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vorwort

Seit Jahrzehnten gibt es kaum Verbesserungen beim Schlie-

ßen der Einkommensschere. Dass sich die Lohnunterschiede 

automatisch verringern würden, wenn Frauen in der Bildung 

aufgeholt haben, hat sich als Trugschluss erwiesen. Frauen 

sind mittlerweile gleich gut qualifi ziert wie Männer, an der 

Lohnschere hat sich jedoch nichts geändert. AK INFOS nennt 

Ihnen die Gründe dazu.

Es ist höchste Zeit, die Einkommensschere zu schließen. 

Dabei gibt es viel zu tun. Die Handlungsfelder reichen von

  Information über die Berufswahl und die damit verbun-

denen Einkommensperspektiven bereitstellen,

 eine faire Bewertung von Arbeit vornehmen,

  die partnerschaftliche Aufteilung der Kinderbetreuung

fördern,

 außerhäusliche Betreuung für Kinder aller Altersstufen 

anbieten, um damit Vollzeitarbeit zu ermöglichen.

Ganz besonders gefordert sind auch die Betriebe. Durch Ein-

kommenstransparenz und Gleichstellungsmaßnahmen sollen 

sie zum Schließen der Einkommensschere beitragen. 

Die Beseitigung von Lohndiskriminierungen geht uns alle an. 

Mit Analysen, Vorschlägen und Forderungen an die Politik 

sowie durch Information, Beratung und Vertretung der Arbeit-

nehmerInnen in Fragen des Gleichbehandlungsrechts setzt 

sich die Arbeiterkammer für das Schließen der Einkommens-

schere ein.

Frauenförderung 
geht uns alle an

AK-Präsident Herbert Tumpel: 
„Die Arbeiterkammer fordert, die 
Einkommensschere zu schließen!“
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DIE AUSGANGSLAGE 
TROTZ HÖHERER BILDUNG UND GESETZESAUFTRAG 
VERDIENEN FRAUEN WENIGER ALS MÄNNER

D
ie Einkommensunterschiede zwi-
schen Frauen und Männern sind in 
den letzten Jahren verstärkt thema-

tisiert und diskutiert worden. Dennoch ist 
es nicht gelungen sie zu beseitigen. Noch 
immer verdienen Frauen 41 Prozent we-
niger als Männer. Selbst bei gleicher Ar-
beitszeit (das ganze Jahr Vollzeit) bleibt 
ein Nachteil von 22 Prozent (Rechnungs-
hof 2007). Ein Lohnunterschied von 15 
Prozent bleibt auch dann bestehen, wenn 
die Unterschiede hinsichtlich Arbeitszeit, 
Bildung, Branche, Tätigkeit, Alter oder 
der Dauer der Unternehmenszugehörig-
keit bereinigt werden (Statistik Austria 
2007).

 Das Bildungsniveau der Frauen ist 
gestiegen: In puncto Bildung haben Frau-
en in den letzten Jahren einiges wettge-
macht. Heute ist bereits eine größere An-
zahl von jungen Frauen besser ausgebildet 
als junge Männer. Laut Arbeitskräfteerhe-
bung 2008 haben 85 Prozent der Frauen 
und 84 Prozent der Männer zwischen 20 
und 24 Jahren einen Abschluss, der über 
die Pfl ichtschule hinausgeht. Diese Ent-
wicklung spiegelt sich jedoch noch nicht 
im Einkommen wider: So erhalten Frauen 
auch bei gleichem Bildungsniveau oft 
schon beim Berufseinstieg weniger Geld 
als ihre männlichen Kollegen. Vor allem in 
typisch männlichen Branchen wird diese 
Gehaltsschere sichtbar. 

 Haushaltseinkommen sind längst 
nicht mehr reine Männersache: In mehr 
als einem Drittel der Haushalte kommen 
Frauen heute als Alleinverdienerinnen für 

den Unterhalt ihrer Familie auf. Vielfach 
leisten Frauen als Hauptverdienerinnen 
den wichtigsten Beitrag zum Haushalts-
budget. Um die Versorgung der Familie 
abzusichern ist es daher notwendig, tra-
ditionelle Rollenbilder zu überdenken so-
wie Einkommensunterschiede zwischen 
Männern und Frauen abzuschaffen.

 Vor dem Gesetz sind theoretisch 
alle Menschen gleich: Gleichwertige Ar-
beit verdient grundsätzlich gleiche Be-
zahlung und darf nicht vom Verhand-
lungsgeschick des Einzelnen abhängen. 
Vor allem für die ArbeitgeberInnenseite 
gilt: Männer und Frauen sind hinsichtlich 
der Löhne und Gehälter gleich zu behan-
deln. Leistung darf keiner geschlechter-
spezifi schen Beurteilung unterliegen, 
denn dies verstößt gegen das Gleichbe-
handlungsgesetz. Werden Unterschiede 
gemacht, so verstoßen ArbeitgeberInnen 
gegen das Gesetz.

Frauen verdienen insge-
samt 41 Prozent weniger 
als Männer. Selbst bei 
gleicher Arbeitszeit – 
ohne Teilzeit – ist der 
Verdienst um 22 Prozent 
geringer.

Einkommensunterschiede Frauen – Männer
Jahresbruttoeinkommen 2007
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DIE GESELLSCHAFTLICHEN 
RAHMENBEDINGUNGEN ERSCHWEREN 
DIE GLEICHSTELLUNG
GLEICHE ARBEIT SOLL GLEICH ENTLOHNT WERDEN

Der Einkommensun-
terschied zwischen 

Männern und Frauen ist 
zwischen 1997 und 2007 

anhaltend hoch geblie-
ben.

E
s ist notwendig, den Wert „typischer 
Frauenberufe“ auch fi nanziell anzuer-
kennen.

 Sozialberufe angemessen entloh-
nen: Wichtige soziale Aufgaben wie die 
Betreuung von Kindern in Kindergärten 
und die Pfl ege alter und kranker Menschen 
werden mehrheitlich von Frauen erfüllt. 
Häufi g entspricht die Entlohnung nicht den 
hohen Anforderungen, die an diese Sozial-
berufe gestellt werden. Doch gerade diese 
„typischen Frauenberufe“ sind als beson-
ders anspruchsvoll und verantwortungs-
voll zu werten und verdienen eine ange-
messene Entlohnung.

 Fairness ist für erwerbstätige Paare 
von Nutzen: Eine faire, der Tätigkeit ange-

messene Bezahlung ist im Interesse von 
Männern und Frauen. Wenn Arbeitsberei-
che von Frauen aufgewertet und die Be-
dingungen verbessert werden, so hat dies 
auch positive Auswirkungen auf Männer in 
diesen Bereichen. Und gerade in Zeiten der 
Krise bedeutet es Sicherheit, wenn beide 
Erwerbstätige gut verdienen. So können 
sie im Falle von Arbeitslosigkeit des/der 
PartnerIn die Familie auch alleine erhalten.

 Gleiche Leistung mit gleicher Ent-
lohnung würdigen: Von den vier Mio. 
unselbstständig Erwerbstätigen in Öster-
reich sind 46 % Frauen. Vergleicht man 
die Verdienste, so ergibt sich jedoch ein 
anderes Bild. Von den 110 Mrd. Euro, die 
unselbstständig Beschäftigte 2008 ins-
gesamt erhalten haben, entfi elen 72 Mrd. 

Entwicklung Einkommensnachteil Frauen 1997 – 2008
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auf Männer und nur knapp 38 Mrd. auf 
Frauen (Lohnsteuerstatistik 2008). An-
ders ausgedrückt bedeutet das, dass 
Frauen nur 34 Prozent des Gesamtein-
kommens zufallen, während der Anteil 
der Männer 66 Prozent beträgt. Die Grün-
de dafür sind vielfältig: Erstens die gerin-
gere Arbeitszeit von Frauen, wenn sie 
traditionell von Frauen erledigte unbe-
zahlte Betreuungs- und Versorgungsar-
beit der Familie leisten. Zweitens sind die 
Gründe schlechtere Entlohnung für Frau-
en bei gleicher oder gleichwertiger Arbeit. 
Drittens stoßen Frauen beim berufl ichen 
Aufstieg häufi ger an die gläserne Decke. 
Damit sind Frauen nach wie vor mit viel-
fältigen Benachteiligungen am Arbeits-
markt konfrontiert. 

Es ist höchste Zeit, auf
diese Tatsachen zu reagieren 
und konstruktive Lösungen 
für mehr Fairness beim
Einkommen zu fi nden.
 Es gibt noch viel zu tun: Lange gab 
es die Hoffnung, der Einkommensunter-

schied würde im Laufe der Zeit verschwin-
den, nicht zuletzt aufgrund der verbesser-
ten Voraussetzungen für Frauen: Bessere 
Bildung, höhere Arbeitsmarktbeteiligung, 
verantwortungsvollere Positionen für Frau-
en – viel hat sich gewandelt. Dennoch hat 
sich der Einkommensnachteil in den letz-
ten zehn Jahren keineswegs ausgegli-
chen, sondern leicht zugenommen. Die 
vom Rechnungshof im Jahr 2007 erhobe-
nen Daten weisen aus, dass Arbeitneh-
merinnen deutlich weniger verdienen als 
Arbeitnehmer.

Frauen machen knapp 
die Hälfte der Bevöl-
kerung im Erwerbsal-
ter aus, ihr Anteil am 
Gesamteinkommen aller 
Erwerbstätigen beträgt 
aber nur rund ein Drittel

Fairness durch gemein-
same Kindererziehung 
durch Mann und Frau

Anteil Frauen – Männer an Bevölkerung im
Erwerbsalter und Einkommen
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Quellenangabe: Lohnsteuerstatistik 2008
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FRAUEN HABEN EINE HÖHERE
GESAMTARBEITSZEIT 
ABER NICHT JEDE ARBEIT WIRD BEZAHLT

Je höher die Position im 
Betrieb, desto geringer 

der Frauenanteil

V
iel von dem, was Frauen arbeiten, 
liegt im privaten Bereich. Das hat 
massive Auswirkungen auf ihre be-

rufl iche Laufbahn, was in der Diskussion 
gerne vernachlässigt wird.

 Die Arbeit endet nicht mit Dienst-
schluss: Insbesondere Frauen sind häufi g 
mit der Tatsache konfrontiert, dass die 
Aufgaben, die sie täglich zu erledigen ha-
ben, über ihr Berufsleben hinausgehen. 
Werden die notwendigen Haus- und Be-
treuungsarbeiten mit einberechnet, so ar-
beiten Frauen mehr als Männer (wenn 
man die bezahlt und unbezahlt geleisteten 
Arbeitsstunden berücksichtigt). Erhebun-
gen dazu sind leider rar, aber nach den 
letzten verfügbaren Daten (Mikrozensus 
2002) kommen erwerbstätige Frauen in 
der Woche auf 64 Stunden, Männer auf 

48 Stunden: Für jede Stunde bezahlte Ar-
beit fallen bei Frauen zusätzlich 51 Minu-
ten unbezahlte Arbeit an. Bei den Männern 
sind es dagegen nur 11 Minuten. 

 Teilzeit ist meist Frauensache: Fami-
liäre Verpfl ichtungen sind auch der Grund 
dafür, dass Frauen viel häufi ger in Teilzeit 
arbeiten als Männer. Insgesamt sind 85 
Prozent der Teilzeitarbeitsplätze, jedoch 
nur 34 Prozent der Vollzeitarbeitsplätze 
mit Frauen besetzt. Diese Aufteilung bringt 
einige Nachteile mit sich: So bedeuten 20 
Arbeitsstunden oftmals nicht, dass auch 
die Hälfte des Lohnes von 40 Arbeitsstun-
den (Vollarbeitszeit) ausbezahlt wird, son-
dern deutlich weniger. Laut VESTE 2006 
wurde erhoben, dass der Stundenlohn ei-
ner Teilzeitkraft im Durchschnitt um ein 
Fünftel geringer ist als jener von Vollzeitbe-
schäftigten. 

Bildung bringt allen ein
höheres Einkommen – aber 
der Einkommensunterschied 
bleibt

Bildung und Lohnschere: Allgemein gilt: 
Je höher der Abschluss, desto höher ist 
das Gehalt. Das ist auch bei Frauen so, 
allerdings haben Männer deutlich höhere 
Zuwächse: Denn für jedes Jahr mehr an 
Ausbildung haben sie um 0,5 Prozent 
mehr Gehaltssteigerung als Frauen (IHS/
Statistik Austria 2007). So verdienen 
Frauen mit Pfl ichtschulabschluss um zwei 
Euro weniger in der Stunde als männliche 
Pfl ichtschulabsolventen, Akademikerin-

Frauenanteil Beschäftigte – Führungs-
positionen – Aufsichtsrat – Geschäftsführung
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nen aber fast sechs Euro weniger als 
Akademiker (Verdienststrukturerhebung 
2006).

Eingeschränkte Auswahl an Berufen: 
Junge Mädchen interessieren sich mit 
wachsendem Interesse für zukunftsträch-
tige und vielversprechende Berufe. Um 
diesem Interesse gerecht zu werden, ist 
es notwendig, dass die ausbildenden Be-
triebe die Mädchen entsprechend unter-
stützen. Tatsache ist, dass nur jede dritte 
Lehrstelle mit Mädchen besetzt wird. Gu-
te Chancen auf einen Ausbildungsplatz 
haben junge Frauen auch heute lediglich 
in frauendominierten Berufen. 

Die gläserne Decke

Frauen in Führungspositionen: 46 Pro-
zent der Erwerbstätigen sind Frauen, 
aber nur 28 Prozent der Führungspositio-
nen werden von Frauen bekleidet (Euros-
tat 2009). Je höher die Position in der 
Unternehmenshierarchie angesiedelt ist, 
desto geringer fällt der Frauenanteil aus. 
Bei den 200 größten Unternehmen ist 
nicht einmal jeder zehnte Aufsichtsrat mit 
einer Frau besetzt und nur fünf Prozent 

haben eine weibliche Geschäftsführerin 
(Arbeiterkammer Wien 2010). Frauen, die 
es nach oben geschafft haben, ziehen 
auch nicht automatisch beim Einkommen 
gleich. Weibliche Führungskräfte verdie-
nen um fast ein Viertel weniger als Män-
ner in der gleichen Position (VESTE 
2006).

Bildung verbessert die 
Einkommenssituation 
von Männern und Frau-
en – für Männer rentiert 
sich allerdings höhere 
Bildung deutlich mehr.

46 Prozent der Erwerbs-
tätigen sind Frauen, aber 
nur 28 Prozent der Füh-
rungspositionen werden 
von Frauen bekleidet 
(Eurostat 2009).

Bruttostundenlöhne von Frauen und Männer nach Bildung

Universitäten und 
Fachhochschulen

Berufsbildende höhere 
Schulen

Meisterausbildung, 
Kollegs, Akademien

Allgemeinbildende 
höhere Schulen

Berufsbildende mittlere 
Schulen

Lehrabschluss

Höchstens
Pfl ichtschulabschluss

 Männer Median       Frauen Median
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Quellenangabe: Verdienststrukturerhebung 2006

0 5 10 15 20 25

AK_INFOS_01/2010_k3a.indd   7 04.05.2010   10:04:09 Uhr



8   |   D I E  E I N K O M M E N S S C H E R E  S C H L I E S S E N

thema

H
ier entsteht Erklärungsbedarf: 
Selbst wenn die Einkommen von 
Frauen und Männern um sämtliche 

relevanten Unterschiede wie Arbeitszeit, 
Branche, Bildung, Beruf, Dauer der Un-
ternehmenszugehörigkeit und Alter berei-
nigt werden: Fazit ist, dass Frauen weni-
ger verdienen – und zwar noch immer um 
15 Prozent. Das bedeutet, dass von dem 
gesamten Einkommensunterschied (41 
Prozent) mehr als ein Drittel nicht durch 
objektive Faktoren erklärt werden kann. 

Österreich leuchtet als Schlusslicht 
Europas: Auch wenn in keinem EU-Land 
Frauen gleich viel verdienen wie Männer, 
ist doch der Unterschied anderswo kaum 
so groß wie in Österreich. Mit 25,5 Pro-
zent weniger Stundenlohn für Frauen liegt 
Österreich im EU-Vergleich beim Einkom-
mensunterschied an vorletzter Stelle. Nur 
Estland schneidet noch schlechter ab. 

Was auf den ersten Blick alarmierendes 
Zeichen ist, sollte aber als Ansporn gese-
hen werden. Denn dieser Vergleich ver-
deutlicht, dass es auch anders geht!

Das fordert die AK

Es ist möglich, die Einkommensschere zu 
schließen. Dazu bedarf es aber konkreter 
Anstrengungen und ein Bündel an Maß-
nahmen muss geschnürt werden, damit 
Frauen und Männer in Zukunft gleich viel 
verdienen. Die AK fordert daher:

 Förderung bereits bei der Berufs-
auswahl ermöglichen: Frauen wählen 
dann nichttraditionelle Berufe, wenn sie 
durch echte Beschäftigungschancen da-
zu ermutigt werden. Auch in wirtschaftli-
chen Krisenzeiten profi tiert die Allgemein-
heit und jeder/jede Einzelne, wenn junge 
Frauen in Berufen mit Zukunftschancen 
unterkommen. Um den jungen Frauen al-
le Möglichkeiten vor Augen zu führen, 
braucht es an allen Schulen ein eigenes 
Unterrichtsfach, in dem geschlechtssen-
sibel über Berufe und Bildungswege infor-
miert wird. Unterstützung und Informati-
on, die richtige Berufsentscheidung zu 
treffen, soll außerdem das Arbeitsmarkt-
service geben. 

 Arbeit neu bewerten: Es bedarf 
einer ausführlichen Debatte über die Neu-
bewertung von Arbeit. Hochgradig verant-
wortungsvollen, anspruchsvollen und oft 
auch belastenden Tätigkeiten, wie etwa 
die Betreuung von Kindern oder alten und 
kranken Menschen, gebührt die gleiche – 

DIE AK FORDERT MEHR FAIRNESS, 
FÖRDERUNG UND TRANSPARENZ
LOHNUNTERSCHIEDE SIND NICHT IMMER
SACHLICH BEGRÜNDBAR

Vom gesamten Einkom-
mensunterschied (41 

Prozent) können 15 % 
nicht durch objektive 

Faktoren (z.B. gleiche 
Arbeitszeit und Ausbil-

dung) erklärt werden.

Einkommensnachteil
Frauen

Gesamt
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Gleiche
Arbeitszeit,
Ausbildung,
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Quellenangabe: Rechungshofbericht 2006/2007; 
Verdienststrukturerhebung 2006
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auch finanzielle – Anerkennung wie ver-
gleichbaren verantwortungsvollen und be-
lastenden Tätigkeiten. Zudem müssen 
Kollektivverträge so gestaltet werden, dass 
die Entlohnung für die unterschiedlichen 
Tätigkeiten inklusive Zulagen und Ähnli-
chem eindeutig und nachvollziehbar ist. 

Transparenz bei Karriere und 
Einkommen schaffen
 Transparenz bei Karriere und Ein-
kommen schaffen: Häufige Ursache für 
Lohnunterschiede ist in vielen Betrieben 
die mangelnde Transparenz bei Entloh-
nung, Zulagen und Einstufungen. In 
Schweden etwa ist es üblich, in regelmä-
ßigen Berichten die Gehälter nach Ge-
schlecht, mit allen wichtigen Informatio-
nen – jedoch anonymisiert – offenzulegen. 
Werden infolge dieser Offenlegung Be-
nachteiligungen sichtbar, muss ein kon-
kreter Maßnahmenplan erstellt werden, 
wie diese zu beseitigen sind. Dieses Bei-
spiel könnte auch in Österreichs Betrie-
ben Schule machen. 

 Transparenz ist ebenso bei Stellenbe-
setzungen wichtiges Kriterium: einerseits 
bei der Formulierung der konkreten Anfor-
derungen für den Job, andererseits müs-
sen auch die Gründe für die Entscheidung 
offengelegt werden. Bei Stellenausschrei-
bungen soll kein Geheimnis daraus ge-
macht werden, welches Einkommen für 
die konkrete Stelle betriebsüblich zu er-
warten ist.

 Bei Förderungen und Vergabe von 
Aufträgen soll berücksichtigt werden,  
inwieweit die Betriebe aktiv an der  
Gleichstellung von Frauen und Männern 
arbeiten.

 Gleiche Chancen mit Teilzeit bieten: 
Teilzeitbeschäftigte müssen bei der be-
trieblichen Weiterbildung und beim beruf-
lichen Aufstieg gleichbehandelt werden. 

Wirksame Strafen bei Missachtung der 
Chancengleichheit sollen sicherstellen, 
dass die Benachteiligung von Teilzeitbe-
schäftigten kein Kavaliersdelikt bleibt. 

 Betriebliche Weiterbildung fördern: 
Jeder Arbeitnehmer und jede Arbeitneh-
merin soll ein Recht auf mindestens 35 
Stunden Weiterbildung im Jahr haben.

 Mehr Frauen in Führungspositionen 
holen: Eine verbindliche Geschlechter-
quote bei der Besetzung von Aufsichtsrä-
ten und Vorständen in großen Aktienge-
sellschaften und GmbHs soll eingeführt 
werden. Die jährlichen AK-Untersuchun-
gen zeigen, dass Unternehmen von sich 
aus nichts verändern. 

 Öffentliche Angebote für Kinderbe-
treuung und Pflege bereitstellen: Ein 
flächendeckendes Angebot qualitativer, 
professioneller und bedarfsgerechter (z. 
B. die Öffnungszeiten betreffend) Kinder-
betreuung für alle Altersgruppen und die 
Beseitigung der Kostenbarrieren in der 
Kinderbetreuung unterstützen einerseits 
die Frauenerwerbstätigkeit und anderer-
seits die Frühförderung der Kinder.

 Keine Nachteile für Karenzneh-
merInnen zulassen: Karenzzeiten müs-
sen analog zu den Zeiten des Präsenz-
dienstes voll als Dienstzeit angerechnet 
werden. 

 Unbezahlte Arbeit partnerschaftlich 
teilen: Nicht nur bezahlte, auch die unbe-
zahlte Betreuungs- und Versorgungsar-
beit muss fair zwischen Frauen und Män-
nern aufgeteilt werden. Ein Papamonat 
für junge Väter ist dafür ebenso notwen-
dig wie das Recht auf Elternteilzeit in allen 
Betrieben. Auch die Verkürzung der Ar-
beitszeit würde dazu beitragen, dass 
Frauen und Männer sich Erwerbs- und 
Familienarbeit besser untereinander auf-
teilen können.

Mit 25,5 
Prozent weniger 
Stundenlohn für 
Frauen liegt 
Österreich im 
EU-Vergleich 
beim Einkom-
mensunterschied 
an vorletzter 
Stelle.
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01 Förderung bereits bei der 

Berufsauswahl ermögli-

chen: ein eigenes Unterrichtsfach über 

Berufe und Bildungswege und Infor-

mation beim Arbeitsmarktservice

02 Arbeit neu bewerten: 

Hochgradig verantwortungs-

volle Tätigkeiten, wie die Betreuung 

von Kindern oder von alten und 

kranken Menschen müssen angemes-

sen entlohnt werden. Kollektivverträge 

müssen transparent und nachvollzieh-

bar gestaltet werden

03 Transparenz bei Karriere 

und Einkommen schaffen: 

Regelmäßige Berichte der Betriebe 

über die Gehälter nach Geschlecht 

und Information über das Gehalt bei 

der Stellenausschreibungen

04 Bei Förderungen und 

Vergabe von Aufträgen soll 

berücksichtigt werden, inwieweit die 

Betriebe aktiv an der Gleichstellung 

von Frauen und Männern arbeiten

05 Gleiche Chancen mit Teil-

zeit bieten: keine Nachteile 

bei betrieblicher Weiterbildung oder 

beim beruflichen Aufstieg

 10-PUNKTE- PROGRAMM ZUM
 SCHLIESSEN DER EINKOMMENSSCHERE
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06 Betriebliche Weiterbildung 

fördern: Ein Recht auf 

mindestens 35 Stunden Weiterbildung 

im Jahr für alle Frauen und Männer

07 Mehr Frauen in Führungs-

positionen: Eine verbindli-

che Geschlechterquote bei der Beset-

zung von Aufsichtsräten und 

Vorständen in großen Aktiengesell-

schaften und GmbHs

08 Kinderbetreuung und 

Pflege bereitstellen: Ein 

flächendeckendes Angebot qualitati-

ver, bedarfsgerechter (z.B. die Öff-

nungszeiten betreffend) und auch 

leistbarer Einrichtungen

09 Keine Nachteile für Karenz-

nehmerInnen: Karenzzeiten 

müssen wie der Präsenzdienst voll als 

Dienstzeit angerechnet werden

10 Unbezahlte Arbeit partner-

schaftlich teilen: Ein 

Papamonat für junge Väter, das Recht 

auf Elternteilzeit in allen Betrieben, und 

auch die Verkürzung der Arbeitszeit 

würden dazu beitragen

 10-PUNKTE- PROGRAMM ZUM
 SCHLIESSEN DER EINKOMMENSSCHERE
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auch finanzielle – Anerkennung wie ver-
gleichbaren verantwortungsvollen und be-
lastenden Tätigkeiten. Zudem müssen 
Kollektivverträge so gestaltet werden, dass 
die Entlohnung für die unterschiedlichen 
Tätigkeiten inklusive Zulagen und Ähnli-
chem eindeutig und nachvollziehbar ist. 

Transparenz bei Karriere und 
Einkommen schaffen
 Transparenz bei Karriere und Ein-
kommen schaffen: Häufige Ursache für 
Lohnunterschiede ist in vielen Betrieben 
die mangelnde Transparenz bei Entloh-
nung, Zulagen und Einstufungen. In 
Schweden etwa ist es üblich, in regelmä-
ßigen Berichten die Gehälter nach Ge-
schlecht, mit allen wichtigen Informatio-
nen – jedoch anonymisiert – offenzulegen. 
Werden infolge dieser Offenlegung Be-
nachteiligungen sichtbar, muss ein kon-
kreter Maßnahmenplan erstellt werden, 
wie diese zu beseitigen sind. Dieses Bei-
spiel könnte auch in Österreichs Betrie-
ben Schule machen. 

 Transparenz ist ebenso bei Stellenbe-
setzungen wichtiges Kriterium: einerseits 
bei der Formulierung der konkreten Anfor-
derungen für den Job, andererseits müs-
sen auch die Gründe für die Entscheidung 
offengelegt werden. Bei Stellenausschrei-
bungen soll kein Geheimnis daraus ge-
macht werden, welches Einkommen für 
die konkrete Stelle betriebsüblich zu er-
warten ist.

 Bei Förderungen und Vergabe von 
Aufträgen soll berücksichtigt werden,  
inwieweit die Betriebe aktiv an der  
Gleichstellung von Frauen und Männern 
arbeiten.

 Gleiche Chancen mit Teilzeit bieten: 
Teilzeitbeschäftigte müssen bei der be-
trieblichen Weiterbildung und beim beruf-
lichen Aufstieg gleichbehandelt werden. 

Wirksame Strafen bei Missachtung der 
Chancengleichheit sollen sicherstellen, 
dass die Benachteiligung von Teilzeitbe-
schäftigten kein Kavaliersdelikt bleibt. 

 Betriebliche Weiterbildung fördern: 
Jeder Arbeitnehmer und jede Arbeitneh-
merin soll ein Recht auf mindestens 35 
Stunden Weiterbildung im Jahr haben.

 Mehr Frauen in Führungspositionen 
holen: Eine verbindliche Geschlechter-
quote bei der Besetzung von Aufsichtsrä-
ten und Vorständen in großen Aktienge-
sellschaften und GmbHs soll eingeführt 
werden. Die jährlichen AK-Untersuchun-
gen zeigen, dass Unternehmen von sich 
aus nichts verändern. 

 Öffentliche Angebote für Kinderbe-
treuung und Pflege bereitstellen: Ein 
flächendeckendes Angebot qualitativer, 
professioneller und bedarfsgerechter (z. 
B. die Öffnungszeiten betreffend) Kinder-
betreuung für alle Altersgruppen und die 
Beseitigung der Kostenbarrieren in der 
Kinderbetreuung unterstützen einerseits 
die Frauenerwerbstätigkeit und anderer-
seits die Frühförderung der Kinder.

 Keine Nachteile für Karenzneh-
merInnen zulassen: Karenzzeiten müs-
sen analog zu den Zeiten des Präsenz-
dienstes voll als Dienstzeit angerechnet 
werden. 

 Unbezahlte Arbeit partnerschaftlich 
teilen: Nicht nur bezahlte, auch die unbe-
zahlte Betreuungs- und Versorgungsar-
beit muss fair zwischen Frauen und Män-
nern aufgeteilt werden. Ein Papamonat 
für junge Väter ist dafür ebenso notwen-
dig wie das Recht auf Elternteilzeit in allen 
Betrieben. Auch die Verkürzung der Ar-
beitszeit würde dazu beitragen, dass 
Frauen und Männer sich Erwerbs- und 
Familienarbeit besser untereinander auf-
teilen können.

Mit 25,5 
Prozent weniger 
Stundenlohn für 
Frauen liegt 
Österreich im 
EU-Vergleich 
beim Einkom-
mensunterschied 
an vorletzter 
Stelle.
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